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			William Shakespeare

			Englischer Poet und Bühnenautor

			
					Geboren 1564 in Stratford-upon-Avon (England)

					Gestorben 1616 ebenfalls in Stratford-upon-Avon

					Einige seiner Werke:	Ein Sommernachtstraum (1592-1595), Komödie

	Richard III (1592-1595), Historiendrama

	Romeo und Julia (1597), Tragödie




			

			William Shakespeare ist der wohl bekannteste und meistverehrte englische Poet und hat unzählige Stücke für das elisabethanische Theater (benannt nach Königin Elisabeth I, 1558-1603) verfasst. Tatsächlich zweifelten Historiker bisweilen an seiner Existenz, die heute jedoch als bewiesen gilt, auch wenn über bestimmte Abschnitte seines Lebens bis heute nichts bekannt ist. 

			Shakespeare schrieb im Laufe seines Lebens 37 Bühnentücke, die in vier Kategorien unterteilt werden können: Historiendramen wie Richard III, Komödien wie Ein Sommernachtstraum, Tragödien wie Romeo und Julia, Othello und Macbeth, und schließlich seine letzten Stücke, darunter Der Sturm. Seine Theatergruppe, in der er als Schauspieler und Autor tätig war und die im berühmten Globe Theater spielte, wurde um 1600 als eine der besten Londons angesehen. 1616 starb William Shakespeare im Alter von 52 Jahren.

		


		
			Hamlet: Prinz von Dänemark

			Sein oder nicht sein – Zwischen Lüge und Wahrheit

			
					Textgattung: Theaterstück (Tragödie)

					Herangezogene Ausgabe: Shakespeare, William: Hamlet: Prinz von Dänemark, aus dem Englischen von August W. von Schlegel, Anaconda Verlag, Köln, 2009

					Erstausgabe: 1601

					Themen: Tod, Wahnsinn, Verrat, Lügen, Rache

			

			Hamlet ist eine der bekanntesten Tragödien Shakespeares. Das Theaterstück wurde zwischen 1595 und 1600 verfasst und 1601 schließlich veröffentlicht. Hamlet, der Hauptcharakter, der dem Stück seinen Namen gibt, ist der Prinz von Dänemark, dessen Vater vor kurzem gestorben ist. Nur zwei Monate später heiratet Hamlets Mutter den neuen König und Bruder des Verstorbenen, Claudius. Hamlet sieht diese Heirat als Verrat an seinem Vater und als er herausfindet, dass Claudius den verstorbenen König tatsächlich ermordet hat, verfällt er immer mehr dem Wahnsinn.

		


		
			Inhaltsangabe

			Erster Akt 

			Die Szene spielt vor dem königlichen Schloss in Helsingör, einer Stadt in Dänemark. Zwei Offiziere, die vor dem Schloss Wache stehen, sehen einen Geist, der ihnen bereits in der Nacht davor erschienen ist und der dem verstorbenen König auf das Haar gleicht. Horatio, ein Freund Hamlets, erahnt bereits bei der ersten Begegnung mit dem Geist, dass dieser kein gutes Zeichen ist. „Was ich mir für einen bestimmten Begriff machen soll, weiß ich nicht; aber so viel ich mir überhaupt einbilde, bedeutet es irgend eine ausserordentliche Veränderung in unserm Staat“ (S. 8). Da der alte König, der wie sein Sohn Hamlet hieß, vor seinem Tod König Fortinbras von Norwegen im Kampf geschlagen und getötet hat, fürchtet Dänemark nun einen Vergeltungsschlag. Nach dem Sieg fielen viele norwegischen Gebiete an Hamlet, doch Fortinbras‘ Sohn, der auch nach seinem Vater benannt ist, hat „hier und da an den Küsten von Norwegen einen Hauffen heimatloser Wage-Hälse zusammengebracht“ (S. 9), um sie zurückzuerobern. Wegen dieses drohenden Angriffs stehen die Offiziere überhaupt Wache.

			Nach dem Tod des dänischen Königs übernahm sein Bruder Claudius die Macht und heiratete Gertrude, die Frau des Verstorbenen und Mutter von Hamlet. Hamlet selbst ist nach dem Tod seines Vaters tief betrübt und daher von der Hochzeit seiner Mutter nicht begeistert. Er wirft ihr vor, zu früh wieder geheiratet zu haben, und darüber hinaus noch einen Mann, der ihren ersten Ehemann und damit seinen eigenen Bruder nicht sonderlich geschätzt hat. Als Horatio Hamlet von dem Geist berichtet, beschließt der Prinz, in der Nacht Wache zu halten, um ihn ebenfalls zu sehen. 

			Laertes, der Sohn des königlichen Ratgebers Polonius, macht sich für seine Abreise nach Frankreich bereit und verabschiedet sich von seiner Schwester Ophelia. Diese erzählt ihm, dass Prinz Hamlet Gefühle für sie zu haben scheint und ihr den Hof macht. Ihr Bruder rät ihr, sich in Acht zu nehmen, um am Ende nicht enttäuscht zu werden. „Er darf nicht für sich selbst wählen, wie gemeine Leute: Die Sicherheit und das Wohl des Staats hängt an seiner Wahl“ (S. 29). Auch ihr Vater Polonius legt ihr nahe, sich von ihm fernzuhalten und fürchtet, dass der Prinz nur mit ihr spiele. „Mit einem Wort, Ophelia, trauet seinen Schwüren nicht“ (S. 34).

			Als Hamlet nachts in Gesellschaft seines Freunds Horatio und des Offiziers Marcellus auf der Terrasse vor dem Schloss wartet, erblickt er den Geist, der ihn bittet, ihm zu folgen. Der Geist seines verstorbenen Vaters erzählt ihm, dass sein eigener Bruder ihn vergiftet habe. „Aber wisse, edelmüthiger Jüngling, die Schlage, die deinen Vater zu tode stach, trägt jetzt seine Krone“ (S. 43). Nach dieser Begegnung schwören Horatio und Marcellus, niemandem jemals von den Geschehnissen dieser Nacht zu erzählen.

			Zweiter Akt 

			Polonius traut seinem eigenen Sohn nicht und schickt seinen Diener Reinoldo los, um Laertes zu überwachen. Als dieser davongeht, tritt Ophelia auf und erzählt ihrem Vater verängstigt, dass Hamlet sie in verdreckten und zerschlissenen Kleidern aufgesucht und sich seltsam benommen hat. Polonius glaubt, dass er wahnsinnig geworden sei. Claudius beauftragt Hamlets Jugendfreunde Rosenkranz und Güldenstern damit, Zeit mit dem Prinzen zu verbringen, um herauszufinden, was in ihm vorgeht. „Ihr habet vermuthlich etwas von Hamlets Verwandlung gehört; so muß ich es nennen, da er dem Äusserlichen noch Innerlichen, noch sich selbst mehr ähnlich ist“ (S. 61-62). Die Gesandten des Königs treten auf und berichten ihm, dass es ihnen gelungen ist, den norwegischen König dazu zu bringen, Fortinbras Einhalt zu gebieten. Nun tritt Polonius vor Claudius und Gertrude und erzählt ihnen von seiner Befürchtung, dass Hamlet durch die Liebe zu Ophelia verrückt geworden sei. Zum Beweis liest er ihnen einen Liebesbrief vor, den Hamlet ihr geschrieben hat. 

			Wie abgemacht statten Güldenstern und Rosenkranz Hamlet einen Besuch ab und fragen ihn nach seinem Wohlbefinden.

			Ich habe, seit einiger Zeit, warum weiß ich selbst nicht, alle meine Munterkeit verlohren, alle meine gewohnten Übungen aufgegeben; und in der That es ist mit meiner Schwermuth so weit gekommen, daß diese anmuthige Erde mir nur ein kahles Vorgebürge […] mir nicht anders vorkommt, als wie ein stinkender Sammelplaz pestilenzischer Ausdünstungen. (S. 80)

			Eine Schauspielgruppe ist in der Stadt und Hamlet lässt sie zu sich kommen. Er bittet sie, ein Stück der griechischen Mythologie vorzuspielen, in dem Prinz Aeneas Prinzessin Dido von dem Mord an Priam berichtet. Entzückt von der Darbietung vereinbart er mit den Schauspielern, dass sie am nächsten Tag das Stück „Die Ermordung des Gonzago“ aufführen. Hamlet selbst hat diesem Stück einige Zeilen hinzugefügt, um Claudius damit an sein Verbrechen zu erinnern. „Ich will diesen Comödianten etwas der Ermordung meines Vaters ähnliches vor meinem Oheim aufführen lassen. Ich will sein Gesicht dabey beobachten; ich will ihm die Wike bis aufs Fleisch in die Wunde bohren; wenn er nur erblaßt, so weiß ich was ich zu thun habe“ (S. 96).

			Dritter Akt 

			Güldenstern und Rosenkranz berichten dem König und der Königin von ihrer Unterhaltung mit Hamlet und bestätigen ihre Befürchtung, dass er verrückt geworden sei. Polonius und Claudius benutzen Ophelia, um Hamlet auszuhorchen und verstecken sich, um das Gespräch zu belauschen. Hamlet sagt Ophelia, dass sie ihm niemals hätte glauben dürfen und dass er sie nicht liebt. Der König, der nun ebenfalls von Hamlets Wahnsinn überzeugt ist, verkündet: „Ich will ihn ohne Aufschub nach England schiken, um den Tribut zu fordern, der uns zurükgehalten wird: Vielleicht, daß die See-Luft, ein anders Land und andre Gegenstände, diese böse Materie zerstreuen mögen, die sich in seinem Herzen gesetzt, und sein Gehirn mit schwarzen Vorstellungen angefüllt hat […]“ (S. 106).

			Hamlet bittet seinen Freund Horatio, den König während der Vorstellung zu beobachten und dieser reagiert tatsächlich auf die Szene der Vergiftung und lässt die Veranstaltung abbrechen. Für Hamlet bedeutet diese Reaktion, dass der Geist seines Vaters ihm die Wahrheit erzählt hat. Er beschließt, seine Mutter in sein Wissen einzuweihen doch das Gespräch wird erneut von Polonius belauscht, der sich „hinter den Tapeten“ (S. 140) versteckt. Hamlet beschuldigt seine Mutter, seinen Vater mit der übereilten Hochzeit mit seinem Onkel verraten zu haben und als er hört, dass sich etwas hinter den Tapeten bewegt, glaubt er, es handle sich um eine Maus, sticht seinen Degen geradewegs hindurch und tötet damit Polonius.

			Vierter Akt 

			Die Königin erzählt Claudius, was vorgefallen ist und der König verkündet, dass Hamlet unverzüglich mit Güldenstern und Rosenkranz nach England aufbrechen soll. Er glaubt, Hamlet damit in der Falle zu haben, und plant, ihn vom englischen König ermorden zu lassen. Hamlet gibt vor, dem Befehl seines Onkels Folge zu leisten und begegnet auf seinem Weg nach England Fortinbras‘ Truppen, die über Dänemark ziehen und sich über die Feigheit ihres eigenen Anführers beklagen. 

			Laertes, der davon überzeugt ist, dass Claudius für den Tod seines Vaters verantwortlich ist, kehrt nach Dänemark zurück und ist bereit, ihn zu stürzen. Als er im Schloss eintrifft, muss er feststellen, dass seine Schwester Ophelia den Verstand verloren hat. Der König, der erfahren hat, dass Hamlet auf dem Rückweg nach Dänemark ist, überredet Laertes, der sich weiterhin für den Mord an seinem Vater rächen will, zu einem Duell mit ihm. Laertes taucht seine Klinge vor dem Kampf in Gift und der König stellt einen ebenfalls vergifteten Siegestrunk bereit, für den Fall, dass Hamlet Laertes schlagen sollte. Hamlet, der auf seiner überfährt nach England angeblich von Piraten entführt wurde, schickt Horatio einen Brief, in dem er ihn bittet, sich ihm auf seiner Rückreise anzuschließen. Die Königin verkündet unterdessen, dass Ophelia sich in ihrem Wahn ertränkt hat. 

			Fünfter Akt

			Zwei Totengräber heben ein Grab für Ophelias Begräbnis aus. Sie diskutieren über die Todesursache und fragen sich, ob sie Selbstmord begangen hat, was in den Augen der Kirche eine schwere Sünde darstellen würde. Hamlet und Horatio beobachten die beiden und der Prinz ist erschüttert von der Gleichgültigkeit, mit der der Totengräber einen Schädel nach dem anderen ausgräbt und beiseite wirft. „Hier ist ein andrer: Kan das nicht der Schedel eines Rechtsgelehrten gewesen seyn? Wo sind nun seine Quidditäten und Qualitäten? […] Seine Ränke?“ (S. 195). Der König, die Königin und ihre Gefolgschaft bringen Ophelias Körper zum Grab. Hamlet, der bis zu diesem Moment nicht wusste, für wen das Grab ausgehoben wurde, erfährt so von Ophelias Tod. Als er sieht, wie Laertes am Grab seiner Schwester seiner Trauer Ausdruck verleiht, ist er schockiert von seinem Verhalten, das er für übertrieben und gespielt hält. Er kann das in seinen Augen falsche Trauerspiel nicht weiter ertragen und provoziert Laertes, indem er ihm sagt, dass er Ophelia, ganz in Gegensatz zu ihm, wirklich geliebt habe. 

			Hamlet erklärt Horatio, dass er der Falle des Königs nur entkommen konnte, indem er statt seiner Güldenstern und Rosenkranz hatte hinrichte lassen. Oßrik, der Hofnarr des Königs, sucht Hamlet auf, um ihm von Laertes‘ Begabung im Umgang mit dem Degen zu berichten und ihm so einen Anreiz dafür zu geben, die Wette und damit die Herausforderung zum Duell anzunehmen. Hamlet geht darauf ein und sagt: „Ist es izt, so ist es nicht ein andermal; ist es nicht ein andermal, so ist es izt; und ist es nicht izt, so wird es ein andermal seyn – Alles kommt darauf an, daß man bereit sey“ (S. 2013). Als das Duell beginnt, trinkt die Königin unabsichtlich aus dem falschen Kelch und ist damit unwiderruflich dem Tod geweiht. Während des Gefechts vertauschen die beiden Kämpfenden ihre Degen und verletzen sich gegenseitig mit der vergifteten Klinge. Die beiden Rivalen versöhnen sich miteinander und Laertes offenbart die wahren Absichten des Königs. Als Hamlets Mutter sterbend zusammenbricht, erkennt Hamlet den ganzen Plan seines Onkels und zwingt ihn, selbst von dem Gift zu trinken. Laertes stirbt und nach ihm Hamlet, der vor seinem Tod Fortinbras zu seinem Erben ernennt. Fortinbras und sein Gefolge treffen ein. Horatio erklärt ihm, was vorgefallen ist und lässt die Leichen fortbringen.

		


		
			Personenanalyse

			Hamlet 

			Hamlet ist die Hauptfigur des Stücks und der Sohn des verstorbenen Königs. Der aktuelle König, sein Onkel Claudius, hat Hamlets Mutter geheiratet. Das gesamte Stück dreht sich um ihn, denn selbst in den Szenen, in denen er nicht auftritt, reden die anderen Charaktere über ihn. Auch seine Melancholie und sein Leiden nach dem Tod seines Vaters, das nur noch stärker wird, als er von dem Verrat seines Onkels erfährt, stehen im Zentrum der Handlung. Obwohl ihn alle für verrückt halten, ist er der einzige, der tatsächlich die Wahrheit kennt. 

			Es ist nicht eindeutig, wie es um seinen Geisteszustand steht, da am Anfang nicht nur er, sondern auch seine Freunde und die Wachen den Geist sehen können, während seine Mutter gegen Ende des Stückes nicht dazu in der Lage ist. Sein Verhalten ist nicht einfach vorherzusehen und sein Wissen über den Tod seines Vaters quält ihn. Die Welt hat in seinen Augen ihren Sinn verloren und bietet ihm keinerlei Freude mehr. „Wie ekelhaft, schaal, abgestanden und ungeschmakt kommen mir alle Freuden dieser Welt vor“ (S. 18). In gewisser Weise ähnelt er selbst einem Geist. Er wird von finsteren Gedanken gequält, wie besonders in der Szene mit dem berühmten Satz „Sein oder nicht sein“ zu sehen ist, in der Hamlet den Schlaf mit dem Tod vergleicht und den Schlaf als Ende des eigenen Leidens sieht. Hamlet ist ein tragischer, gequälter und leidender Held. 

			Seine Besessenheit von dem

			
			Seine Gegenspieler: Claudius, Gertrude, Polonius und Laertes 

			
			
			
			Seine Mitstreiter: Ophelia und Horatio 
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